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Vorwort


Liebe Leserinnen und Leser,


Sie finden in diesem Buch 25 Texte, die im Rahmen der Literatur-Fernkurse „Kurzgeschichten – Von der Idee bis zur Publikation“ und „Kreatives Schreiben“ im 1. Halbjahr 2025 entstanden sind.


9 Autorinnen und Autoren präsentieren, wie vielfältig Kurzgeschichten und Lyrik sein können: spannend, amüsant, fantastisch … Ob Krimi oder Drama des Alltags, jeder der hier versammelten Texte hat seinen eigenen Reiz.


Mit großer Freude habe ich als Herausgeber dieser Anthologie die einzelnen Texte zusammengestellt, verbunden mit dem Wunsch, dass alle Beteiligten dem Schreiben treu bleiben und weitere Texte verfassen.


Ich freue mich auf die Resultate!


Stolberg, August 2025


Thomas Opfermann









Aufruhr


Ann Beepoint


Ich wachte unruhig auf. Warum? Wo bin ich? Ist es schon Morgen? Was ist los? Bei meinem Orientierungsversuch blickte ich auf die Uhr - sie leuchtete mich mit 23:47 Uhr an. Fast Mitternacht! Ich lauschte ... Eine merkwürdige Geräuschkulisse drang aus der unteren Etage der Wohnung. Stille und leise Räumgeräusche wechselten sich ab. Leicht genervt stand ich, die alleinerziehende Mutter, auf, mit meiner Erklärung, dass mein neunzehnjähriger Sohn spät nach Hause kam und was suchte oder Hunger hatte. Ich zog mir was Leichtes über und machte mich auf den Weg ins Erdgeschoss. Also, raus aus dem Schlafzimmer die Treppe hinunter, um zu erfahren was nachts bei uns los sei. Auf das Einschalten des Lichtes verzichtete ich, da in der unteren Etage aus dem Wohnzimmer Helligkeit auf die Treppe schimmerte. Mittlerweile in Redelaune ging ich nichts Böses ahnend ins Wohnzimmer und sprach mit heiterem Ton: „Guten Morgen Nils, hast du für mich auch ein Früh...?“


Weiter kam ich nicht. Entsetzte, finstere Augen schauten mich an. Eine Erstarrung, ähnlich einer gedrückten Pausentaste, folgte. Im Raum stand eine mir völlig unbekannte Person. „Was ist denn hier los? Wer sind Sie?“, fragte ich energisch, als ich den ersten Schreck überwunden hatte. Ich bekam keine Antwort und mein Gegenüber bewegte sich langsam zur Seite, wo eine größere Tasche stand. Verärgert, dass ich keine Antwort erhielt und die Situation jetzt wohl richtig einschätzend – ich wurde nämlich ausgeraubt! – schrie ich kraftvoll: „Verlassen Sie auf der Stelle mein Haus und die Tasche ... die, bleibt hier!“ Nicht nur, dass der Einbrecher nicht redete, nein, er griff unten in sein Hosenbein und zog ein Messer heraus. Das Messer war nicht groß, aber es war eine Stichwaffe mit einer glänzenden Klinge, und so kam er langsam auf mich zu. „Geht´s noch? So ein Mist! Was soll der Quatsch? Lass den Scheiß, du Gauner, du machst einen Riesenfehler! ... Du Penner!“, wurde ich lauter und panischer, da der Mann mit dem Messer vor mir stand und zum Stechen ausholte: „Hiiiiilfe! Ich werde bedroht!“, kreischte ich und sprang zwei Schritte zurück. Der Typ kam mit einem erneuten Versuch mir nach und stach zu. Er traf mich am Oberarm. „Aua! Scheiße! Du spinnst wohl – Du Arsch! Verpiss dich endlich!“, brüllte ich ihn hilflos, fauchend und spuckend an. Der Schmerz am Arm und das leichte Bluten des Schnittes verboten mir eine freundlichere Wortwahl. Plötzlich kam mir die Idee in den Sinn laut einen Männernamen zu rufen, um dem Täter zu suggerieren, dass ich nicht alleine sei und er es mit Zweien aufnehmen muss. Ich wählte den imaginären Tom und schrie mit überwältigender Lautstärke mehrfach: „Tom! Tom! ... Tom, komm runter, schnell – wir werden überfallen ...!“ Mit dem Ausklingen der Worte kratzte es in meinem Hals, und mein erzeugter Schreipegel zeigte Wirkung. Der verunsicherte Typ wich zurück, drehte sich um und verschwand durch die, mir gegenüberliegende, offene Terrassentür. Ihm folgten schallend in die Dunkelheit hinaus noch meine begleitenden unschönen Textzeilen in einer furienhaften Tonlage: „Soll dich doch der Teufel holen und dich in der Hölle schmoren! ... Du hirnverprellter Idiot! ... Du hast doch nicht alle Latten am Zaun!“ ...


Ich sackte langsam zusammen und schimpfte leiser werdend vor mich hin: „Miese Kakerlake.“ Und als mir bewusstwurde, dass ich Zeit gewonnen hatte, meldete sich mein Sarkasmus zurück:


“Lauf schnell nach Hause zu Mama ... heulen“, dabei ergriff ich den Telefonhörer und wählte die 1-10.









Blaue Schokolade


Bora Buonder


Der Nebel hing nur noch vereinzelt zwischen den Bäumen im Park und machte der goldenen Herbstsonne Platz, die die bunten Blätter wie im Farbkasten leuchten ließ. Renato trat mit seiner Mutter in den kühlen Morgen und zögerte. Noch einmal schaute er zurück zur Eingangshalle des Kantonsspitals, das so lange Zeit sein zu Hause gewesen war.


„Nun komm schon! Sei froh, dass du hier rauskommst! Ich habe eine Überraschung für dich!“ Energisch packte ihn seine Mutter an der Hand und sie gingen zur Bushaltestelle.


Der Arzt hatte sie zwar gewarnt: „Muten Sie Renato am Anfang noch nicht zu viel zu! Seine Wahrnehmungen sind seit der OP intensiver. Er könnte schnell überfordert sein.“


„Papperlapapp!“, dachte die Mutter. „Ich weiß wohl schon, was Renato braucht. Schließlich bin ich seine Mutter.“


„Wo gehen wir hin?“, fragte Renato, als sie in den Stadtbus einstiegen, anstelle in Richtung Ebikon zu fahren.


„Das siehst du dann gleich!“


Beim Hauptbahnhof stiegen sie aus und Renato erblickte als erstes das Riesenrad. Die Lozerner Määs war im vollen Gange. Renato stolperte die Stufen des Busses herunter und fiel fast einer alten Dame um den Hals.


„Pass auf!“, tadelte die Mutter und entschuldigte sich bei der Frau.


„Du wolltest doch schon immer mal aufs Riesenrad! Ich habe mir gedacht, dass wir deinen Austritt aus dem Spital ordentlich feiern.“


Doch Renato war nicht zum Feiern zumute. Ihm war schon von der Fahrt ganz schwindlig, die sich für ihn anfühlte wie ein Rennen auf der Achterbahn. Seine Mutter ging zielstrebig auf die lange Menschenschlange zu, die vor dem Eingang zum Riesenrad wartete.


„Warte hier; ich hole kurz zwei Tickets.“ Und schon war sie unterwegs zum Verkaufshäuschen.


Renato trat von einem Bein aufs andere, hielt sich die Ohren und Augen zu und summte vor sich hin.


„Was machst du da?“, fragte die Mutter entsetzt, als sie wiederkam.


Der Junge begann zu weinen und krallte sich an seine Mama, die die Welt nicht mehr verstand. Peinlich berührt zog sie ihren Sohn Richtung See, wo es ruhiger war und setzte sich mit ihm auf die Kaimauer.


„Was ist los mit dir?“, wollte sie wissen. Sie öffnete ihre Handtasche und bot ihm einen Schokoriegel an.


„Das Riesenrad sieht aus wie Donnergrollen!“


„Du meinst es tönt so, oder?“


„Nein, es sieht so aus! Und die Schreie der Menschen tönen wie saure Gurken. Die Schokolade schmeckt blau, wie das Sofa von der Oma und Zuckerwatte riecht hellgrün!“


Nachdenklich schaute die Mutter den Buben an. Der Arzt hatte wohl doch recht gehabt.


„Erzähl mir noch ein wenig mehr - wenn du magst.“


„Die Treppenstufen tönen wie das Salzwasser am Meer, Chicken Nuggets schmecken rot und wenn du meine Hand hältst fühlt sich das an, wie das Lied Angel von Sarah McLachlan. Ich möchte nach Hause.“


Sanft nahm die Mutter Renato in die Arme und wiegte ihn leise. Dann nahm sie ihr Handy aus der Tasche und rief ein Taxi.









Lost Place


Janet König


Genervt rückte sie ihren Rucksack gerade. Warum hat sie sich nur auf dieses Unterfangen eingelassen? Wieder einmal hat sie sich wider besseres Wissen überreden lassen, hier einzusteigen. Vorsichtig setzte sie einen Fuß vor den anderen, der Untergrund war mit Geröll und allerlei Schmutz zugemüllt. Man musste sehr aufpassen, wo man hintrat. Und das war in der Dunkelheit und Kälte nicht so einfach. Sie lief den Gang entlang, besser gesagt, sie tastete sich mit der Hand an der Wand entlang, da sie kaum etwas sehen konnte. Es fühlte sich kalt und ekelig an, teils nass und klamm. Auf der rechten Seite war ein Zimmer, sie schaute hinein und ein eiskalter Schauer lief ihr über den Rücken. Da stand zwischen all dem Unrat ein altes, halb verrostetes Metallbett an der Wand. Das Fenster war ziemlich blind, das Mondlicht fiel fahl durch die verdreckte Scheibe. Sie schaute sich kurz um in dem Raum und verließ ihn wieder. Beim Weitertasten den Flur entlang dachte sie an die Schicksale der Menschen, die es hier in der ehemaligen Heilanstalt gegeben haben musste. Es kroch ihr eiskalt den Rücken herauf. Plötzlich huschte 20 m vor ihr eine Schattengestalt über den Flur und ihr standen buchstäblich die Haare zu Berge. Sie erstarrte und blieb regungslos stehen. Dann flüsterte sie: „Maik, bist du das?“ Sie musste räuspern, da ihre Stimme sie im Stich ließ. Und nochmal: „Maik ...?“ Es kam keine Antwort. Sie musste sich überwinden, weiterzugehen, tat einen Schritt vorwärts und trat in eine matschige braune Masse. Das Geräusch erinnerte an Schlamm, aber nein, es knackte auch. Sie schaute nach unten und ihre Augen weiteten sich vor Entsetzen. Sie war mitten in ein Skelett getreten! Ihr Atem ging schnell, der Puls raste. Sie hielt sich mit der Hand den Mund zu, damit sie nicht schrie. Warum wusste sie nicht, sie war sich nur sicher, nichts oder niemanden aufwecken zu wollen. Sie konnte nur noch denken: „Ich muss hier raus.“ Doch wo war der Ausgang? Sie blickte zurück in den Flur, aus dem sie gekommen war. Dunkelheit. Also tastete sie sich weiter nach vorne durch den Flur, an der Wand entlang. Plötzlich griff sie mit der Hand in ein Loch in der Mauer und eine ganze Schar Fledermäuse flatterte heraus. Ihre Nerven waren gespannt wie Drahtseile. Hastig stolperte sie weiter. Dann endlich sah sie ein kleines Licht, eine Tür, eine Flügeltür. Vorsichtig öffnete sie sie einen Spalt und lugte hindurch. Ein Windhauch streifte ihr Gesicht und jagte ihr einen kalten Schauer durch den Körper. Wie der Geruch des Todes, schoss ihr durch den Kopf. Sie ging durch die Tür und sah an der Wand Ringe und Schnallen, Ketten und andere wie Folterinstrumente anmutende Dinge an der Wand. Die Fliesen waren teilweise zerstört und lagen auf dem Boden, es knirschte unter ihren Füßen. Wieder Metallbetten, viele, es war ein Saal. Gruselnd dachte sie an all die Menschen, die hier leiden mussten. Sie wollte nur noch raus hier… Wo war der verdammte Ausgang! Und, wo war Maik?
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